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76 Buchbesprechungen
bedurfnisse des Säuglings wird ab ca eineinhalb Jahren das
Kind in det Erprobung eigener Bewalügungsmechanismen rela¬
tiv alleingelassen, um sich an die harten Umweltbedingungen zu
gewöhnen, es bekommt Hilfe eist, wenn die eigene Kraft nicht
ausreicht Die Beobachtung, daß eine Losung von der Mutter
umso besser gelingt, je enger und gewahrendei die Bindung an¬
fangs war (S 75), erscheint allerdings auf unsere \ erhaltnisse
übertragbar Giossmann findet die Bindungsquahtaten zwischen
Eltern und Säugling von der Kapazität der Eltern abhangig,
kindliche Signale zu verstehen und adäquat zu beantworten
Diese Fähigkeiten der Eltern sind allerdings von der Qualität
det eigenen frühen Erfahrungen abhangig
Im Zentrum des Bandes steht die Arbeit von M Papousek
uber Wurzeln der kindlichen Bindung und die von M Mitscher-
heh uber die Bedeutung des Ubergangsobjektes Beide Themen
beruhen auf der Direktbeobachtung des Kleinkindes, auch die
geniale Idee Winnieotts ist ja kein Ergebnis metapsychologi-
sehei Konstruktionen, sondern aus dem sichtbaren Verhalten
des alteren Säuglings und Kleinkindes gewonnen M Papous'ek
gibt einen umfassenden Überblick uber den aktuellen Stand der
Forschung der frühen Mutter-Kind-Beziehung, der sowohl die
psychoanalytische Annahme einer „pnmar-autistischen" Phase
wie die ethologische einer unveränderlichen „Prägung" in dei
ersten Lebenszeit gründlich mfrage stellt Bereits das Neugebo¬
rene hat differenzierte kognitive Fähigkeiten und Bedürfnisse
(nicht nur emotionale), die von Anfang an der Integration des
eigenen Verhaltens und der Unweiterfahrung dienen Das Neu¬
geborene ist durchaus in der Lage, zu mehr als zu einer Bezugs¬
person eine intensive Bindung herzustellen, in der Regel besit¬
zen Mutter und Vater intuitive, didaktische Fähigkeiten, Um-
welteifahrung zu vermitteln, so daß Papusek von einer biologi¬
schen Verankeiung dieses elterlichen Verhaltensrepertoires
spricht
Dei Rezensent ist alleidings der Meinung, daß diese Grund¬
lage elterlicher Fähigkeiten - wie immer beim Menschen - der¬
art störanfällig durch die eigene individuelle Sozialstation und
den damit verbundenen Bindungserfahrungen ist, daß man ohne
kritische Reflexion des Verhaltens dem sehr kleinen Kind ge¬
genüber nicht auskommt Zu oft und zu leicht ist das „intuitive"
Verhalten dei Mutter (oder des Vaters) von ideologischen Vor¬
stellungen, wie man mit dem Kind umgeht, bestimmt worden
Der Grundgedanke der Arbeit Papouseks, daß Selbst- und Um¬
weltwahrnehmung, Autonomie und Intentionalitat und die Inte¬
gration der Trfahrung bereits derart früh einsetzen, daß „die
Anfange der Individuation daher bereits beim Neugeborenen
anzusetzen (sind)", wird durch eigene Untersuchungen zur
selbstbestimmten Aktivität des drei Monate alten Säuglings und
zur Fltein-Kind-Interaktion illustriert
M Mitscherhch referiert ausführlich die Theorie des Uber-
gangsobjekts Winnieotts und die weiterfuhrenden Forschungen,
die insbesondeie auch die Frage berühren, wieweit Korpererfah¬
rung und Korperei leben und Ubergangsobjekte zusammenhan¬
gen Das Ubergangsobjekt als erster „Besitz" des Kindes macht
die fließenden Grenzen der Beziehung zu belebten und der zu
unbelebten Objekten deutlich
Untersuchungen in verschiedenen Kulturen zeigen, daß um¬
fangt eicher Korperkontakt eher ein Ubergangsobjekt entbehr¬
lich macht, es sich dagegen in der „zivilisierten" westlichen Kul¬
tur um ein ubiquitaies Phänomen handelt Winntcotts Gedanke,
ein Ubergangsobjekt setze eine „genügend gute, aber nicht zu
gute Mutter" voraus, fände so seine Bestätigung, ebenso der Be¬
fund, daß Heimkinder ohne nähere Bezugsperson keine Uber¬
gangsobjekte gebiauchen Der Zusammenhang von psychoso¬
matischer Reaktion und dem Fehlen eines Ubergangsobjekts ist
von mehreren Autoren gefunden woiden, M Mitscherhch er¬
gänzt, daß der psychosomatisch Kranke häufig unfähig ist, ein
Bild der Mutter widerzugeben, wenig Zugang zum eigenen Kor-
pei hat und nicht genußfahig ist
Der Band wird abgerundet durch eine Betrachtung von Fatke
und Fhtnei uber die Sammeltätigkeit des Kindes, eine Untersu¬
chung ubei Besitz und Eigentum im Spiegel der Sprechentwick¬
lung von Deutsch und eine Arbeit uber soziales Verhalten von
Krabbelkindern von Rauh, m dei nachgewiesen wird, daß Kin¬
dei im zweiten Lebenshalbjahr bereits zur Bildung komplexerer
sozialei Strukturen fähig sind, die nicht nur von Besitzverteidi-
gen und Zweierbeziehung zu Gleichaltngen bestimmt sind Oer¬
ter untersucht die Genese des Verständnisses von Besitz und Ei¬
gentum beim Kind unter handlungstheoretischem Aspekt
Wenn auch in einigen Arbeiten beiläufig erwähnt wird, daß
die Bindung zum Therapeuten unveizichtbar ist fur therapeuti¬
sche Effizienz und der Therapeut selbst „Besitz" des Patienten
werden soll, ist nur eine einzige Arbeit der therapeutischen Ar¬
beit gewidmet Die Arbeit von Sporken, in der er Therapie psy¬
chisch kranker Kinder und Jugendlicher als zwischenmenschli¬
ches Geschehen versteht, stellt insofern einen Bezug zum
Thema des Buches her, als er davor warnt, von jugendlichen Pa¬
tienten „Besitz zu ergreifen", ihn mit dem eigenen Menschenbild
anzufüllen Es wird nicht klat, was Sporken in der Beziehung
zum Therapeuten im Vergleich zu anderen menschlichen Bezie¬
hungen fur therapeutisch wirksam halt, immeihin grenzt er sich
ab von einem theiapeutischen Handeln, das dem Jugendlichen
Wertvorstellungen überstülpen will, er grenzt Therapie von Er
Ziehung ab und veisteht sie ehei als ein Begleiten
Abschließend ist zu sagen, daß der von Eggers herausgege¬
bene Band einen ausgezeichneten Überblick uber verschiedene
entwicklungspsychologische Ansätze fruhkindlichen menschli¬
chen Bmdungs- (weniger Besitz-) Verhaltens gibt und einen
wichtigen Beitrag zur Integration sonst vielleicht in ihrer fach-
spezifischen Kurzsichtigkeit zusehr eingeschränkter For¬
schungsrichtungen leistet
Mathias Hirsch, Dusseldorf
Gerhcher, K (Hrsg) (1982)- Schule - Elternhaus - Bera¬
tungsdienste. Gottingen Verlag fur Medizinische Psy¬
chologie im Verlag Vandenhoeck und Ruprecht
Aus dei von Friedlich Specht, Karl Gerhcher und Klaus Schutt
herausgegebenen Reihe „Neue Beitrage zur Erziehungs- und
Famihenberatung" soll hier der Band 5 vorgestellt werden, der
1980 gehaltene Vortrage und ei ganzende Arbeiten zum Leit¬
thema „Zusammenarbeit von Schule und Erziehungs-, Jugend-
und Famihenberatungsstellen" enthalt An der Wissenschaftli¬
chen Jahrestagung 1980 der Landesaibeitsgemeinschaft fur Ei-
ziehungsberatung Bayern e V nahmen Fachkräfte von Bera¬
tungsstellen, Lehrer, Arzte und zeitweise auch Eltern und Schu¬
ler teil, und an diese heterogene Zielgruppe wendet sich auch
das vorliegende Buch 21 Autoren mit unterschiedlicher Ausbil¬
dung und unterschiedlichen Berufen haben 18 Berti age zu den 6
folgenden Themenbereichen verfaßt
- Zusammenarbeit zwischen Erziehungsberatung und Schulpsy¬
chologie
- Neue Ansätze und Projekte
- Lehrerkonferenz, Gesprächsrunden
- Laienhilfe, Elternimtiative, Selbsthilfe
- Mitaibeit von Eltern im Unterricht der Grundschule
- Schule als Lebensgemeinschaft
Vandenhoeck & Ruprecht (1985)
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Der Mitverfasser Walter Homstein stellt in seiner Einleitung
eine gesellschafts-, sozial- und bildungspohtisch sehr engagierte
„Faustskizze" zur pädagogischen Situation dei Gegenwart vor
Seine Feststellung, „daß an die Stelle einer aktiven Bildungspoli¬
tik und einer Bildungsmobihsierung eher die Abwehr von Bil-
dungsanspruchen getreten ist", seine Einschatzung, daß „man
von einer fast volligen pädagogischen Austrocknung der organi¬
sierten Bildung" spiechen kann, seine Feststellung, „daß fur die
Didaktik und damit fur die Fragen der inhaltlichen Gestaltung
von Schule mehr und mehr bddungsökonomische anstatt bil¬
dungs theoretische Pnzipien maßgebend geworden sind" rütteln
auf und zwingen alle Beteiligten, Fachleute wie Eltern und Schu¬
ler, die diskutierte Thematik in den richtigen Rahmen zu stellen
Bildungspolitikern in Bund, Landern und Gemeinden mußten
eigentlich die Ohien klingen, wenn Homstein schreibt „Es wird
nicht mehr erwartet, daß das Bildungswesen soziale Ungleich¬
heit aufhebt, die Gesellschaft verändert und verbessert, sondern
es wird heute erwartet, daß das Bildungswesen an der Losung
des gesamtgesellschaftlich prekär gewordenen Unterbnngungs-
und Versorgungsproblems der nachwachsenden Generation mit¬
wirkt, indem es die Funktion einer Verschiebe-, Verteilungs-
und Warteinstitution zur Regelung der Zugangsprobleme und
Ausleseprobleme fur die Bedurfnisse des Beschaftigungssystems
übernimmt Das Bildungswesen als eine Art „Vorhaltebecken",
dessen Schleusen je nach Bedaif geöffnet oder geschlossen wer¬
den Beispiele Die Einfuhrung des 10 Schuljahres ohne ein
wirkliches pädagogisches Konzept zur Entlastung des Ausbil-
dungsstellenmarkts Die Einrichtung von „Bildungsmaßnah-
men" fur sogenannte berufsunreife, schwer vermittelbare Ju¬
gendliche usw
"
Klar und provokativ formuliert Homstein fur Berater und
Lehrer, fur Eltern und Schuler
„Die öffentlichen Institutionen des Bildungswesens stehen
heute vor der Aufgabe, etwas zu leisten, wozu sie schwerlich in
der Lage sind namlich fur die Heranwachsenden einen indivi¬
duell erfahrbaren und zugleich auch gesellschaftlich gestutzten
Sinn, also eine Antwort auf die Frage zu vermitteln, was das
Ganze eigentlich soll
"
Die Beitrage von Schmidt und Voigt uber die „Zusammenar¬
beit zwischen Erziehungsberatung und Schulpsychologie" sind
im Gegensatz zur Einleitung und zu vielen anderen Beitragen
des Buches sehr speziell und richten sich eher an die Fachleute
als an Schuler und Eltern
Die „neuen Ansätze und Projekte" sind jedoch wieder allge¬
mein verstandlich und interessant dargestellt Berichtet wird
uber gruppentherapeutische Arbeit mit Hauptschulern, Kurz¬
therapie bei Prüfungsangst und Selbsterfahrung in der Schule
und ebenfalls sehr praxisnah und anschaulich uber die „Zusam¬
menarbeit zwischen Beratungsstelle, Lehrkräften und Eltern bei
dei Betreuung von Schülern mit Leistungs- bzw Lernschwierig¬
keiten in der Grundschule" An diesem Beitrag ist besonders in¬
teressant und ermutigend, daß Lehrer, Schuler und Eltern bei ei¬
nem Kooperationsprojekt neue und erwartete Erfahrungen
machten, die das gegenseitige Verständnis sehr forderten und
fur die Beratung bei Schulproblemen eine gute Basis schufen
Auch der Beitrag von Margret Imhof „Heimweh nach der al¬
ten Klasse - Sehnsucht nach dem anderen Unterricht" soll posi¬
tiv hervorgehoben werden, da hiei eine sehr reflektierte Lehre-
nn einen anschaulichen Erfahrungsbericht uber „Selbsterfah¬
rung in der Schule" gibt, uber eine Thematik also, die gewöhn¬
lich völlig vernachlässigt wiid
Daß Mitarbeiter in der psychotherapeutischen und psychoso¬
zialen Versorgung Supervision und Teamsupervision zur Refle¬
xion ihrer Arbeit in Form von Bahntgruppen, Teamberatung
oder externer Teamsupervision in Anspruch nehmen sollten, ist
mittlerweile ein gangiger Gedanke, wenn auch dessen Verwirkli¬
chung noch häufig veischiedene Hindernisse entgegenstehen
Daß Lehrer, also die zahlenmäßig weitaus stärkste Giuppe von
Pädagogen, in der Regel keirre solche Supervision eifahien, ist
eine Selbstverständlichkeit, die ich völlig unveistandhch finde'
Gerade auch die Lehrer, die in ihren piimaren Arbeitsfeld, nam¬
lich im Unterricht vor der Klasse, völlig allein Sinti, benotigen
die soziale Situation einer Supervision zur Reflexion ihiei tagli
chen pädagogischen Arbeit
In dem Abschnitt „Lehrerkonferenz, Gesprächsrunden" be¬
uchtet Specht uber seine Supervisoientatigkeit in de Toider-
konferenz einer integrierten Gesamtschule Ein besonders intei-
essanter Ansatz ist dabei, daß in dieser Konferenz von der Sicht¬
weise des „Jugendlichen mit Schulproblemen" abgegangen wird
und daß sowohl Schuler-, als auch Lehrer- und Problem-zen-
tnert vorgegangen wird, wobei auch die Schüler-Lehrer Bezie
hungen und die Beziehungen der Lehrer untereinander betrach
tet und reflektiert werden können
Auch Schloter und Gurtner, die eine „Gesprächsrunde für
Lehier, Eltern, Schuler, Frziehungsberatei" vorstellen, beruhten
darüber, wie sie die Teilnehmei ihrei Gesprächsrunde dazu an
regen, das „peisonhch Erleben" und die „eigene Pioblematik"
wahrzunehmen und sich intensiv damit auseinanderzusetzen
Die beiden Abschnitte über „Laienhilfe, Elterninitiative,
Selbsthilfe" und „Mitarbeit von Eltern im Untenicht dei Grund¬
schule" sind besonders interessant fur Eltern und Schuler, aber
auch fur die professionellen Helfer und Beiater, weil hier Erfah
rungen und Piojekte vorgestellt werden, in denen die Rollen der
Helfer und dei Hilfesuchenden bzw Hilflosen nicht in der übli¬
chen Form verteilt sind, sondern professionelle Berater allenfalls
die Hilfe zur Selbsthilfe bzw zur Laienhilfe geben, so daß sich
Hilfesuchende nicht unbedingt an Institutionen wenden müssen
Bremeyer skizziert eine Arbeitsgemeinschaft von Gvmnasi
asten, die unter Anleitung eines integrierten Beratungszentiums
jungeien Schulern helfen
Marie Plotz, eine Hausfrau, berichtet sehr anschaulich uber
ihre Arbeit in einem Schulelternbeirat und schildert in einem
weiteren Beitrag ihre Erfahrungen in einem „Gesprachskreis
Schuler-Eltern-Lehrer", wahrend Heinz Vietengel seine Erfah
rungen in diesem Gesprachskreis aus der Sicht eines Lehies dar¬
stellt
Drei Lehrer beuchten ubei Erfahrungen mit der Mitarbeit
von Eltern im Unterricht Neddermeyer berichtet ubei die posi¬
tive Entwicklung von Schulein und schildert dabei auch sehr in¬
teressant, wie sich seine eigene Sichtweise und Arbeit dabei ent¬
wickelte Elke Kulenkampff eine sehr engagierte Lehrerin, be
richtet uber ihre Zusammenarbeit mit Eltern und schildert eben¬
falls, wie sich Eltern und Schuler durch die in der Zusammenar¬
beit gemachte Selbsterfahrung verandern
Recht sensibel und anschaulich ist auch der Beitrag „Leben-
Lehren-Lernen", in dem Ftank Wolff ubei die „Schule als Le¬
bensgemeinschaft" am Beispiel der Ecole d'Humanite referiert
Er stellt dabei auch die von R C Cohn entwickelte themenzen¬
trierte Interaktion vor, nach der in der Ecole d'Humanite gear¬
beitet wird Dieser Beitrag ist nicht zuletzt auch deshalb interes¬
sant, weil sich Wo^darum bemuht, auch in seinem Beitrag die
TZI-Regeln zu beherzigen
Abschließend und zusammenfassend kann festgestellt wer¬
den, daß der Band 5 der „Neuen Beitrage" wirklich fui die
Menschen in Schule, Elternhaus und Beratungsdiensten sehr le¬
senswert ist Bedenkt man, wie häufig Schulprobleme Gegen¬
stand von Beratungsgesprachen sind, so sollte dieses Buch in je
der Beratungsinstitution vorliegen, auch zui Weitergabe an Leh¬
rer, Eltern und Schuler, die der Problematik dann vielleicht auch
optimistisch stimmende Aspekte abgewinnen können
Hans-Jurgen Barthe, HandelohVandenhoeck & Ruprecht (1985)
